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Zum Geleit

Fundamental und kennzeichnend für alle großen kultu-
rellen Bewegungen ist ihr Ausdruck, den diese in der Kunst 
ihrer Zeit gewonnen haben und finden. So hat nicht zuletzt 
der christliche Glaube in eminent kreativer und dynamischer 
Weise schon in den ersten Jahrhunderten, besonders nach-
haltig seit dem 4. nachchristlichen Jahrhundert, die Kultur 
des Abendlandes maßgeblich und entscheidend in Bildung, 
Wissenschaft und Kunst getragen und geprägt. Erst die 
Französische Revolution und die ihr folgende napoleonische 
Ära mit der Säkularisation führten am Ende des 18. und am 
Beginn des 19. Jahrhunderts zu einem Bruch in dieser lan-
gen, Europa bestimmenden Kulturgeschichte. Doch fast 
gleichzeitig setzte die aus dem Geist der Romantik geborene 
Wieder- und Neuentdeckung der Kunst des Mittelalters ein. 
Sie führte insbesondere im protestantischen Deutschland zu 
einer öffentlichen Rehabilitation der vorreformatorischen 
Kunst. Hatte noch die Säkularisation mit ihrer Aufhebung 
der Germania Sacra, der Liquidierung der kirchlichen Terri-
torien und Kulturinstitutionen, die mit besonderer Schärfe 

von 1802 bis 1809 in Württemberg vollzogen wurde, dem 
kirchlichen Kulturschaffen ein Ende bereiten wollen, so 
 bewirkte nun der von Entdeckerfreude und Begeisterung für 
die Geschichte getragene Rückblick auf die Kunst des Mit-
telalters eine Gegenbewegung zu den eben noch gültigen 
Positionen. Wie stark das 19. Jahrhundert sich am Kunst-
schaffen des Mittelalters dann orientieren sollte, zeigt noch 
die Fülle historistischer Baudenkmäler im neoromanischen 
oder neogotischen Stil im weltlichen wie im kirchlichen Be-
reich.

Die neue Wertschätzung der kirchlichen Kultur und 
Kunst des Mittelalters und ihre Neubewertung als kultu-
relles Erbe von höchstem Rang schlug nicht zuletzt Geistli-
che der 1821/1828 für die Katholiken Württembergs neu 
 errichteten Diözese Rottenburg in ihren Bann. Zu den Pio-
nieren zählten schon in jungen Jahren Johann Baptist Hir-
scher (1788–1865), der 1817 als Professor an die neu einge-
richtete Katholisch-Theologische Fakultät der Universität 
Tübingen berufen wurde sowie dessen Schüler, der vielseiti-
ge, hoch gelehrte spätere Doktor der Philosophie und Dok-
tor der Theologie, Johann Georg Martin Dursch (1800–1881). 
Auf die Kunstsammlungen des Letzteren gehen zwei Muse-
en zurück: das 1851 ins Leben gerufene Dominikanermuse-
um in Rottweil und das Diözesanmuseum Rottenburg.

So sehr die Kunst, auch die kirchliche Kunst, für sich 
selbst zu stehen vermag, so eigen ist es den christlichen 
Kunstwerken, Vermittler und Botschafter des Glaubens zu 
sein. Als Zeugnisse aus dem Glauben und für den Glauben 
geschaffen, besitzen sie wie der Glaube eine zuinnerst ange-
legte und sich nach außen wendende Mission. Und immer 
gilt es den missionarischen, den mit dem Glauben verbun-
denen Gehalt und Charakter der christlichen Kunst zu ver-
deutlichen. Wie alle Kunstwerke verlangen die Werke der 
christlichen Kunst ihre Erschließung. Die Anfänge der 
kunstwissenschaftlichen Bestimmung und Erschließung 
reichen bis in die Anfänge des Rottenburger Diözesanmuse-
ums. Damals jedoch steckte die Kunstgeschichtsschreibung 
noch in den Kinderschuhen. Nach ersten Arbeiten 1894 und 
zum Diözesanjubiläum 1928 begann erst 1940 eine konti-
nuierliche Arbeit an einem Katalog, dessen Ergebnisse zur 
150. Jahrfeier der Diözese im Jahre 1978 vorgelegt wurde.

Zugleich hat das Diözesanmuseum im Laufe der vergan-
genen Jahrzehnte durch Neuerwerb und durch großzügige 
Vermächtnisse und Schenkungen eine erhebliche Vergröße-
rung seines Bestandes erfahren. Nicht nur bedurften mit 
dem gewachsenen kunstwissenschaftlichen Wissen einige 
der früheren Bestimmungen einer Revision, die Neuzugänge 
verlangten ebenfalls nach gründlicher Erfassung.
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Daher ist es mir eine große Freude, zum 150. Gründungs-
jahr des Diözesanmuseums den ersten umfassenden  Katalog 
der Gemälde und Plastiken des Mittelalters der Öffentlich-
keit übergeben zu können. Das Projekt lag wissenschaftlich 
in den Händen von Frau Dr. Melanie Prange und Diözesan-
konservator Wolfgang Urban. Alle Katalogobjekte wurden 
fotografisch neu erfasst und in brillanter Weise im Druck 
des Katalogs wiedergegeben. Der neue, auf gründlichen 
technologischen Untersuchungen basierende Katalog bietet 
zudem eine von den beiden wissenschaftlichen Betreuern 
besorgte eingehende kunsthistorische und ikonographische 
Darstellung der einzelnen Sammlungsstücke. In gleicher 

Weise wissenschaftlich wie zugleich allgemein verständlich 
eröffnet dieses Katalogwerk einen informationsreichen Zu-
gang zu den Schätzen der Kunst und des Glaubens des Diö-
zesanmuseums Rottenburg.

Dr. Gebhard Fürst
Bischof
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Vorwort

Im Jahr 1862 erwarb Bischof Josef von Lipp (1795–1869) 
62 mittelalterliche Tafelbilder und 9 spätgotische Skulptu-
ren von seinem ehemaligen Kollegen am Gymnasium zu 
Ehingen, dem späteren Stadtpfarrer von Rottweil, Johann 
Georg Martin von Dursch (1800–1881). Bischof Lipp ver-
machte die Kunstwerke in seinem Testament vom 2. Septem-
ber 1864 der Diözese und begründete damit die bischöfliche 
Kunstsammlung, aus der das Diözesanmuseum Rottenburg 
hervorging. Der Ankauf der Gemäldesammlung Dursch gilt 
daher als Gründung des Museums, die sich im Jahr 2012 zum 
150. Mal jährt. Dieses Jubiläum war der freudige Anlass, den 
wichtigsten Sammlungsbereich – die mittelalterlichen Ta-
felgemälde und Skulpturen – in einem Bestandskatalog zu 
erfassen und zu würdigen.

Obwohl eine grundlegende wissenschaftliche Bearbei-
tung des Bestands bisher noch ausstand, leisteten die ehe-
maligen Kustoden des Diözesanmuseums wichtige Vorar-
beiten. So war es bereits Pfarrer Albert Pfeffer (1873–1937) 
ein großes Anliegen, die Qualität der Sammlung zu verdeut-
lichen. Auf Wunsch von Bischof Joannes Baptista Sproll 
(1870–1949) konzipierte Pfeffer die erste öffentliche Präsen-
tation der Kunstobjekte im Bischöflichen Palais. Zum 
100-jährigen Bestehen der Diözese im Jahr 1928 veröffent-
lichte er außerdem einen Bildband, in dem er 13 Hauptwerke 
vorstellte. 1940 wurde der Publizist und Redakteur Anton 
Pfeffer (1879–1961) als erster hauptberufliche Kustos des 
Museums eingesetzt. Sein unveröffentlichtes Manuskript 
für einen Katalog enthält ausführliche Beschreibungen der 
Gemälde, Skulpturen und Goldschmiedearbeiten und ord-
net diese bereits kunsthistorisch und ikonographisch ein. 
Pfeffers Ausführungen waren daher für die jetzige Bearbei-
tung des Bestands eine wichtige Grundlage. Unter seinem 
Nachfolger Prof. Dr. Dr. Gottlieb Merkle (1905–1974) lag der 
Schwerpunkt auf der Neukonzeption der Ausstellung im 
 bischöflichen Palais; so wurden die grundlegenden Arbei-
ten Pfeffers vorerst nicht fortgesetzt. Zur 150-Jahr-Feier der 
Diözese im Jahr 1978 publizierte Kustos Dr. Gregor Herzog 
zu Mecklenburg (geb. 1933) erstmals einen Großteil der 
Sammlung, wobei es ihm vornehmlich um eine knappe Vor-
stellung und stilkundliche Einordnung der Kunstwerke 
ging.

Aus Anlass des 150-jährigen Jubiläums des Diözesanmu-
seums wurde auf Initiative von Bischof Dr. Gebhard Fürst im 
März 2011 mit den Arbeiten an dem Bestandskatalog begon-
nen. Das Ziel war es, die Kunstwerke sowohl technologisch 
als auch kunsthistorisch zu bearbeiten, sie einem breiten 
Publikum zu präsentieren und sie in den wissenschaftlichen 
Diskurs einzuordnen.

Unverzichtbare Grundlage für die Bearbeitung der Ob-
jekte waren die detaillierten technologischen Analysen, die 
2011 durch die beiden Restauratorinnen Alexandra Gräfin 
von Schwerin und Silke Schick durchgeführt wurden. Sie er-
öffneten einen neuen Blick auf die Werke und machten eine 
kunsthistorische Einordnung zum Teil erst möglich. Die Er-
gebnisse, die bereits vorliegende Restaurierungsberichte 
 erweiterten und vertieften, sind den stilistischen und iko-
nographischen Beiträgen vorangestellt und sollen den 
 Entstehungsprozess mittelalterlicher Tafelgemälde und 
Schnitzwerke veranschaulichen. Wichtig sind diese einlei-
tenden Abschnitte auch deswegen, weil sie die Werkge-
schichte der Objekte und damit den Weg zu ihrem heutigen 
Erscheinungsbild schildern. Für ihre grundlegende Arbeit 
und ihr hohes Engagement sei Alexandra Gräfin von Schwe-
rin und Silke Schick hiermit herzlich gedankt. Zu neuen Er-
kenntnissen führten auch die holzanalytischen Untersu-
chungen der Skulpturen durch die Restauratorin Elisabeth 
Krebs, der ebenfalls unser Dank gilt.

Parallel zu den technologischen Untersuchungen wurde 
im Sommer 2011 mit der fotografischen Dokumentation des 
Bestandes begonnen. Diese diffizile Arbeit führten Fotograf 
David Spaeth und seine Assistentin Dominique Mahmoud 
aus. Die Bildbearbeitung übernahm Manuel Wagner. Trotz 
der Vielzahl und der Vielfalt an Objekten und der Schwierig-
keiten, die mit der Fotografie mittelalterlicher Tafelgemälde 
und Skulpturen verbunden sind, konnten die Aufnahmen 
durch das konzentrierte und professionelle Arbeiten in kur-
zer Zeit durchgeführt werden. Für das hervorragende Ergeb-
nis danken wir Herrn Spaeth und seinen Mitarbeitern beson-
ders. Mit Dank soll auch Restaurator Sven Peters genannt 
werden, der bei den notwendigen Transporten der Kunst-
werke eine große Unterstützung war.

Unseren Dank möchten wir außerdem Herrn Dr. Bernd 
Konrad aussprechen, durch dessen Ende 2011 entstandenen 
Infrarotfotografien die zum Teil äußerst detaillierten Unter-
zeichnungen der Gemälde sichtbar gemacht wurden. Auch 
wenn diese im Rahmen des Projekts nicht bei allen Stücken 
umfassend ausgewertet werden konnten, ist die fotografi-
sche Dokumentation für die weitere Erforschung der Malerei 
eine wichtige Vorarbeit.

Die gute Zusammenarbeit mit dem Jan Thorbecke Verlag 
– namentlich Herrn Jürgen Weis (Verlagsleitung), Daniela 
Naumann (Lektorat) und Wolfgang Sailer (Herstellung) – re-
sultierte in einem sehr ansprechenden Ergebnis. Dafür dan-
ken wir herzlich!

Im Rahmen eines durch das Jubiläumsdatum zeitlich be-
grenzten Projekts war es nicht immer möglich, allen Spuren 
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zu folgen und jedem Hinweis nachzugehen. Dennoch wurde 
jedes einzelne Kunstwerk sorgfältig bearbeitet und die 
Sammlung damit als Ganzes gewürdigt. Diesem Anliegen 
dient auch die von Diözesankonservator Wolfgang Urban 
verfasste Einführung zur Geschichte des Museums, welche 
die Entstehung und die Entwicklung des Bestandes sowie 
seine Zusammensetzung darlegt. Von Wolfgang Urban 
stammt auch eine Vielzahl der Katalogbeiträge.

Das Diözesanmuseum Rottenburg mit seiner hochwerti-
gen Sammlung sakraler Kunst stellt einen wichtigen Eck-
punkt in der Museumslandschaft von Baden-Württemberg 
dar. Dabei ist zu betonen, dass außer den qualitätsvollen 
 Exponaten des Mittelalters noch weitere Gattungen zum 
 Bestand gehören: Neben zahlreichen Bildwerken des Barock 
besitzt das Museum eine in Quantität und Qualität ein-
zigartige Sammlung an Reliquiengläsern, hochwertige 
Goldschmiedearbeiten sowie eine umfangreiche Graphik-
sammlung und eine große Anzahl von volkstümlichen De-
votionalien. Wie die vorbereitenden Arbeiten an den Kata-
logbeiträgen, so zeigt auch dieser Überblick, welche Ansätze 
und Perspektiven die vielfältigen Objekte für künftige For-
schungen bieten.

Das Diözesanmuseum beherbergt aber nicht nur hoch-
wertige Kunstobjekte. In den Werken spiegelt sich darüber 
hinaus in einzigartiger Weise die Frömmigkeits- und Geis-
tesgeschichte unseres Raumes wider. Die Bildwelten erzäh-
len von den Hoffnungen und Ängsten der Menschen, von 
ihrer Erfahrungs- und Glaubenswelt. Der Katalog leistet so-
mit einen Beitrag dazu, dass diese oft „chiffrierten“ Inhalte 
entschlüsselt und mit ihren Botschaften in und für die Ge-
genwart übersetzt werden. Nur so kann ein zeitgenössischer 
Dialog zwischen Kunst und Betrachter hergestellt werden.

Für die Möglichkeit, diesen wertvollen Bestand zu bear-
beiten, sei abschließend noch einmal ausdrücklich Bischof 
Dr. Gebhard Fürst gedankt, dem die Entstehung des Kata-
logs zur Feier des Museumsjubiläums ein persönliches An-
liegen war. Für die gute Zusammenarbeit im Rahmen des 
Projekts danke ich Weihbischof Dr. Johannes Kreidler und 
Wolfgang Klaus im Bischöflichen Ordinariat sowie allen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern des Museums noch ein-
mal sehr herzlich.

Dr. Melanie Prange
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Das Diözesanmuseum Rottenburg – Geschichte und Profil

die Hostienmonstranz (1755) von Franz Ignaz Berdolt (um 
1685–1762).7 Der als Geschenk von Herzog Albrecht von 
Württemberg zum Doppeljubiläum, dem Goldenen Priester- 
und Silbernen Bischofsjubiläum, im Jahr 1925 an Bischof 
Paul Wilhelm Keppler ergangene Messkelch des Münchener 
Meisters Cosmas Leyrer zählt zu den bemerkenswertesten 
Schöpfungen auf diesem Feld im 20. Jahrhundert.8

Das Diözesanmuseum verfügt aber auch über einen be-
achtlichen Bestand von liturgischen Textilien des 15. bis 
19. Jahrhunderts. Hierher gehören ein spätmittelalterliches 
Messgewand aus einem gut erhaltenen italienischen Seiden-
samt mit Granatapfelmuster und ein mit einer Kreuzigungs-
szene besticktes Kaselkreuz der Zeit um 1500. Ausgespro-
chene Raritäten sind sechs gut erhaltene Kaseln des 17. und 
18. Jahrhunderts aus Leder. Eine Sonderstellung nimmt der 
sogenannte „goldene Ornat“ des Fürstpropstes von Ellwan-
gen und späteren Fürstbischofs von Regensburg Anton Ig-
naz von Fugger (1711–1787) ein. Er wurde mit anderem Sa-
kralgut 1817 zur Ausstattung des Bischöflichen Stuhls auf 
Geheiß von König Wilhelm I. von Württemberg von Ellwan-
gen nach Rottenburg überführt.9

Im Bann der Boisserée

Die Anfänge des Diözesanmuseums Rottenburg fallen in die 
Epoche der Entstehung des Museumswesens überhaupt, wie 
es sich seit der Mitte des 18. Jahrhunderts entfaltet hat. Als 
erstes öffentliches Museum wurde 1753 das British Museum 
in London eröffnet. Es folgte das Musée Français im Louvre 
in Paris 1793, die Nationalsammlung von Ungarn in Pest 
1807 und nach weiteren Nationalmuseen in Brünn 1817 und 
Prag 1823 im Jahr 1852 das Germanische Nationalmuseum 
in Nürnberg. Als erstes seiner Art wurde 1853 das Erzbi-
schöfliche Diözesanmuseum in Paderborn gegründet und 
im gleichen Jahr noch das Kunstmuseum des Erzbistums 
Köln. Die Anfänge des Museums auf dem Domberg von Frei-
sing liegen im Jahr 1857.10 In dieser Reihe steht auch das Rot-
tenburger Museum, das damit zu den ältesten Diözesanmu-
seen zählt.11

Die kulturgeschichtlichen und historischen Wurzeln des 
 Diözesanmuseums liegen in der Zeit der Romantik und der 
damit einhergehenden Wiederentdeckung der vergessenen 
Kultur und Kunst des Mittelalters. Die öffentlichen Präsen-
tationen der Kunstsammlung Boisserée waren Schlüsseler-
eignisse einer neuen Wahrnehmung des Mittelalters. Die 
Brüder Sulpiz (1783–1854) und Melchior Boisserée (1786–
1851) aus Köln begannen 1804 in ihrer Heimatstadt, Werke 

Schon in seinen Anfängen im Jahr 1862 konnte das Diöze-
sanmuseum mit einer der bedeutendsten Sammlungen der 
Kunst des Mittelalters auf dem Gebiet des heutigen Baden-
Württemberg aufwarten.1 Seit den 90er-Jahren des 20. Jahr-
hunderts hat es mit seinen Werken verstärkt die Aufmerk-
samkeit der internationalen Kunstgeschichtsforschung ge-  
wonnen. So wurden zwei Tafeln vom ehemaligen Gutenzel-
ler Altar auf der Ausstellung mit dem Titel „Van Eyck bis Dü-
rer“ zum Einfluss der altniederländischen Meister auf die 
Malerei in  Mitteleuropa von 1430 bis 1530 zur Jahreswende 
2010/11 in Brügge gezeigt2, einer Ausstellung, auf der die 
großen europäischen und außereuropäischen Galerien, wie 
die Uffizien in Florenz, der Louvre in Paris, die National Gal-
lery in London, der Prado in Madrid oder die Nationalgalerie 
in Lissabon, das Metropolitan Museum of Art in New York 
oder die National Gallery in Washington mit Leihgaben ver-
treten waren. 1994 war die inzwischen berühmt gewordene 
Mantelteilung des heiligen Martin zu einer Martinus-Aus-
stellung in Lüttich erbeten worden. Mit Leihgaben war das 
Museum auf zwei der renommierten Ausstellungen in Illegio 
bei Tolmezzo 2006 und 2007 präsent und im Anschluss und 
Fortsetzung dieser Ausstellung in den Musei Vaticani in 
Rom.3 Auf den großen Ausstellungen zum Kunstschaffen 
Ulms im Spätmittelalter, jene zur Bedeutung des Bildhauers 
Niklaus Weckmann 1993 in Stuttgart4, 2000 zu Hans Mult-
scher in Ulm5, der Europa-Ausstellung in Regensburg 2000, 
bei den Landesausstellungen in Karlsruhe 2000 und in Bad 
Schussenried 2003, der Europa-Ausstellung in Augsburg 
2010 und zuletzt 2011 in der Skulpturensammlung Liebieg-
haus in Frankfurt am Main6 war das Diözesanmuseum mit 
Objekten präsent.

Die Sammlung besteht aus Musealien vom 2. bis zum 
21. Jahrhundert. Neben den vornehmlich spätmittelalterli-
chen und barocken Holzskulpturen und Gemälden bietet 
das Museum durch seine Spezialsammlungen Einblicke in 
kulturgeschichtlich bedeutsame Bereiche. Hierzu gehören 
metallene Reliquiare und eine bedeutende Sammlung von 
Reliquiengläsern des 11. bis 20. Jahrhunderts. Als einzigar-
tig ragen das Bursareliquiar von Ennabeuren aus dem 7. Jahr-
hundert, das karolingische Reliquiar von 764 aus Ellwangen 
sowie das 1089 datierte Reliquiar von Bettenhausen in Form 
einer Bleischachtel heraus.

Seit 1894 werden den Beständen des Diözesanmuseums 
Teile des Domschatzes von Rottenburg zugerechnet. Dieser 
Bereich umfasst Sakralgerät vom 14. bis zum 20. Jahrhun-
dert. Die barocke Gold- und Silberschmiedekunst ist mit 
zahlreichen Zeugnissen bedeutender Meister vertreten. Alles 
überstrahlend in ihrem außerordentlichen Charakter wirkt 
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Johann Baptist Hirscher, einer der bedeutendsten katho-
lischen Theologen des 19. Jahrhunderts19, hat als Kunst-
sammler im Laufe seines Lebens drei große Sammlungen 
zusammengetragen. Die Museen in Berlin, Karlsruhe und 
Stuttgart sowie das Germanische Nationalmuseum in Nürn-
berg verdanken der Sammeltätigkeit Hirschers wichtige 
Werke.20 Seine Person, seine Kunstleidenschaft und sein 
Kunstverstand stehen auch im Hintergrund einiger Stücke 
der Sammlung des Diözesanmuseums Rottenburg. Nicht 
zuletzt hatte Hirscher, der nach seiner Tübinger Zeit 1837 als 
Professor für Pastoraltheologie an die Universität Freiburg 
im Breisgau berufen wurde, eine Art Vorbildfunktion. Schon 
in den Ellwanger Jahren und danach in Tübingen konnte 
Hirscher seinen Schüler, den späteren Pädagogen und Pfar-
rer Johann Georg Martin Dursch (1800–1881), für das Sam-
meln von Kunst begeistern.

Wegbereiter – Die Skulpturensammlung in Wurmlingen 
bei Tuttlingen

Auf Johann Georg Martin Dursch geht schließlich der 
Grundbestand zweier Museen zurück, der des Dominikaner-
museums in Rottweil und der des Diözesanmuseums Rot-
tenburg. Der Polyhistor Dursch hatte eigenen Angaben zu-
folge um 1835 mit dem Sammeln von mittelalterlicher Kunst 
begonnen. Sein Hauptaugenmerk galt anfangs dem im Ver-
gleich zur Malerei vernachlässigten Gebiet der Plastik. Seit 
1842 Pfarrer und Dekan in Wurmlingen bei Tuttlingen, ar-
rangierte Dursch im Kirchenraum des ehemaligen Kapu-
zinerklosters von Wurmlingen eine Ausstellung von Skulp-
turen des 15. und 16. Jahrhunderts. Dieses Museum in 
Wurmlingen kann geradezu als Anstoß und Vorgängerform 
des späteren Museums in Rottweil wie des Diözesanmuse-
ums Rottenburg betrachtet werden.

Im Jahr 1849 wurde in den „Verhandlungen des Vereins 
für Kunst und Alterthum in Ulm und Oberschwaben unter 
dem Protektorate Seiner Königlichen Hoheit des Kronprin-
zen Karl von Württemberg“ die Sammlung Dursch erstmals 
einer breiten Öffentlichkeit publizistisch bekannt gemacht.21 
Zwei großformatige Lithographien veranschaulichten die 
Präsentation der mittelalterlichen Plastiken entlang der bei-
den Ausstellungswände in der einstigen Kapuzinerkirche. 
Die Abbildungen begleiteten beschreibende Ausführungen 
zu den einzelnen Stücken der Sammlung unter dem Titel: 
„Historisch artistische Beschreibung der einliegenden Blät-
ter nach der Sammlung alter Holzbildwerke des Dekans Dr. 
Dursch in Wurmlingen O. A. Tuttlingen“. Zu seiner Motivati-
on erklärte Dursch, dass ihn „das Eigenthümliche – das Ein-
fache, fromme, Milde, Hingebende der altdeutschen Malerei 
[…] schon früh angezogen und bestimmt“ habe, „sich von 
dieser Malerei zu erwerben, was für ihn erwerbbar war“. Da 
aber „die Gemälde der altdeutschen Kunst schon früher ge-

der Malerei des 15. und frühen 16. Jahrhunderts zu sammeln. 
Nachdem die Boisserée mit ihrer Kunstsammlung die Auf-
merksamkeit führender Persönlichkeiten des Geisteslebens 
ihrer Zeit, nicht zuletzt jene von Johann Wolfgang von Goe-
the, gefunden hatten12, verlegten sie ihren Wohnsitz und 
ihre Sammlung 1810 nach Heidelberg, einem Zentrum der 
romantischen Bewegung. Als von Mai bis Juni 1815 in Heidel-
berg die Staatsmänner der Allianz gegen Napoleon versam-
melt waren, fand die Sammlung Boisserée nun in höchsten 
staatlichen Kreisen Beachtung: bei Zar Alexander I. von 
Russland, Kaiser Franz I. von Österreich, König Friedrich 
Wilhelm III. von Preußen und zahlreichen anderen Fürsten 
und hohen Militärs. Preußen nahm mit den Brüdern Boisse-
rée Verhandlungen zum Ankauf der Sammlung auf. Im Früh-
jahr 1817 bekundete König Wilhelm I. von Württemberg sein 
Interesse. Ab Mitte Mai 1819 war die europaweit berühmt ge-
wordene Sammlung in der württembergischen Residenz-
stadt Stuttgart ausgestellt. Es setzte eine „wahre Wallfahrt“, 
so Sulpiz Boisserée in einem Brief an Goethe, zu den Kunst-
werken ein.13 Trotz der langen Verweildauer von mehr als 
zehn Jahren und intensiver Bemühungen seitens König Wil-
helms I. von Württemberg gelang es nicht, die Sammlung 
Boisserée in Stuttgart zu halten. Der Ankauf scheiterte end-
gültig an der hoch belasteten finanziellen Situation des Kö-
nigreichs Württemberg und des Königshauses selbst.14 1827 
hatte schließlich König Ludwig I. von Bayern den Brüdern 
Boisserée 240.000 Gulden geboten und damit die Sammlung 
für München gesichert.

Die von 1810 bis 1827 im deutschen Südwesten mehr als 
anderthalb Jahrzehnte präsente Sammlung Boisserée hat je-
doch junge schwäbische Gelehrte wie den Arzt und Dichter 
Justinus Kerner (1786–1862) und den katholischen Theolo-
gen Johann Baptist Hirscher (1788–1865) dazu inspiriert und 
animiert, nun ihrerseits in ihrer heimischen historischen 
Kulturlandschaft nach den Zeugnissen des spätmittelalter-
lichen Kunstschaffens zu forschen. Einen ersten großen Er-
folg zeitigte dabei Justinus Kerner 1816 mit seiner Ent-
deckung des Namens und der Künstlerpersönlichkeit des 
Ulmer Meisters Bartholomäus Zeitblom.15 Im gleichen Jahr 
war Johann Baptist Hirscher als junger katholischer Geist-
licher und Lyzealprofessor in Ellwangen an der Jagst in 
 Kontakt mit der Sammlung des den Brüdern Boisserée nach-
eifernden Fürsten Ludwig Kraft Ernst von Öttingen-Waller-
stein (1791–1870) in Berührung gekommen.16 Schon 1821 be-
kannte Hirscher, seit 1817 Theologieprofessor in Tübingen, 
„mit viel Mühe und Geld“ inzwischen fünfzig Werke der 
Kunst des Mittelalters zusammengetragen zu haben, nach-
dem bei ihm „Wallerstein zuerst die Liebe für die Kunst die-
ser Zeit (sc. des Mittelalters) angeregt“ habe.17 Im Rückblick 
des frühen 20. Jahrhunderts wurde Johann Baptist Hirscher 
von dem namhaften Freiburger Universitätsprofessor Engel-
bert Krebs als der „Boisserée Süddeutschlands“ apostro-
phiert.18
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„Altdeutsche Gemäldesammlung Rottenburg“

Im Jahr 1862, elf Jahre später, erwarb Josef von Lipp 
(1795–1869), der zweite Bischof der Diözese Rottenburg, die 
erst seit 1978 den Doppelnamen Rottenburg-Stuttgart führt, 
die Gemälde der Sammlung Dursch zum Preis von 3.533 Gul-
den25 und damit zu einem erheblich höheren Betrag, als Kö-
nig Wilhelm I. für die Skulpturensammlung ausgegeben 
hatte (Abb. I). Die unmittelbar nach dem Ankauf erstellte 
Inventarliste mit dem Titelblatt „Altdeutsche Gemälde-
sammlung Rottenburg 1862“, die 62 Gemälde und neun 
spätgotische Skulpturen auflistet, kann zugleich als die Ge-
burtsurkunde des Diözesanmuseums Rottenburg betrachtet 
werden.26

Der Erwerb der Gemäldesammlung von Johann Georg 
Martin Dursch muss in dem größeren Kontext der Wieder-
gewinnung einer eigenen kirchlichen kulturellen Identität 
gesehen werden. Die Säkularisation überhaupt und in Würt-
temberg im Besonderen hatte in riesigem Ausmaß sakrale 
Kulturgüter vernichtet. So hatte das Sammeln das Ziel, eine 
vor wenigen Jahren noch dem Untergang und Vergessen 
preisgegebene Kultur in wichtigen Zeugnissen zu erhalten 
und sie neu ins Bewusstsein zu rücken. Die Entstehung der 
Diözese Rottenburg selbst vollzog sich in der nachnapoleo-
nischen Ära und war ein Ergebnis der Neuordnung der kirch-
lichen Verhältnisse im deutschen Südwesten. Nicht zuletzt 
auf Württembergs Drängen entstand unter Auslöschung der 
Diözese Konstanz durch die Schaffung der oberrheinischen 
Kirchenprovinz mit Freiburg als künftigem Metropolitan-
sitz und den Suffraganbistümern Fulda, Limburg, Mainz 
und Rottenburg 1821/28 ein katholisches, exakt den Landes-
grenzen entsprechendes Bistum für das Königreich Würt-
temberg.

Erst in Folge der Revolution von 1848, im Jahr der Über-
nahme des Bischofsamts durch Josef Lipp, gewann die Kir-
che durch die neuen Gesetze der Presse- und Publikations-
freiheit sowie der Vereins- und Versammlungsfreiheit einen 
Spielraum zur Entfaltung eigener kultureller Aktivitäten. 
Neben anderen wurde 1852 der Kunstverein der Diözese Rot-
tenburg gegründet, der mit dem im selben Jahr ins Leben 
gerufenen Paderborner Verein älteste Kunstverein einer 
deutschen Diözese. In seinen Aktivitäten ausgerichtet auf 
neue Impulse im Kirchenbau und in der Gestaltung sakraler 
Objekte, verfolgte der Verein zudem ausgesprochen kunst-
historische Interessen. Bischof Lipp machte den Verein 
durch Erlass des Jahres 1854 zur Instanz in allen Fragen ar-
chitektonischen und künstlerischen Gestaltens. Es ist ganz 
offensichtlich, dass mit dem Angebot und dem Erwerb der 
Gemäldesammlung Dursch ein Fundus gewonnen wurde, 
der am Ort des Bischofssitzes richtungsweisend die kirch-
liche Kultur im Kunstschaffen der Vergangenheit vergegen-
wärtigen und damit einen Ausdruck für das eigene kulturelle 
Selbstverständnis sein konnte.

sammelt und bewahrt wurden“, habe er „wenig Gelegenheit 
Mehreres und Besseres sich anzueignen“ gefunden und sich 
daher der „altdeutschen Skulptur“ zugewandt, „in der 
 Ansicht, daß diese in antiquarischer und artistischer Hin-
sicht ebenso beachtenswert seie als die alten Gemälde.“22 
Nach der ausführlichen Darstellung der mittels der genann-
ten  Lithographien wiedergegebenen Skulpturensammlung 
schloss Dursch den Bericht im zweiten Teil mit einem Ex-
kurs über die Malerei und die Bedeutung der Altarretabel der 
Spätgotik, um dann noch konkret auf Tafelbilder seiner 
Sammlung einzugehen. Diese Ausführungen sind die frü-
hesten zu Gemälden des Diözesanmuseums Rottenburg.23

Seine erste umfangreiche Sammlung von Skulpturen 
hatte Dursch als Stadtpfarrer 1851 der Stadt Rottweil zum 
Kauf angeboten. Die württembergische Kreisregierung un-
tersagte jedoch den Erwerb, woraufhin König Wilhelm I. von 
Württemberg in seine „Privatschatulle“ gegriffen, die Skulp-
turen der Sammlung Dursch für 2.000 Gulden erworben hat 
und sie der Stadt Rottweil zum Geschenk machte.24 In Rott-
weil selbst war die Lorenz-Kapelle für den ständigen Ort ih-
rer Präsentation bestimmt, seit 1995 befindet sich diese 
Sammlung unweit ihres historischen Ortes im neben der 
ehemaligen Predigerkirche neu gebauten Dominikanermu-
seum.

I Bischof Josef von Lipp.
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